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5 Abend⸗Ausgabe. 


Abonnements⸗Einladung. 
Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement auf den Monat September für die 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche Zei⸗ 
tung mit 50 Pf., auf die zweimal täglich 
erſcheinende Stettiner Zeitung mit 67 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Die Redaktion. 


Dentſchland. 


Berlin, 26. Auguſt. Am Mittwoch hat eine 
Sitzung der Liquidations-Kommiſſion der deutſchen 
Sechanxrelsgeſellſchaft ſtattgefunden. Aus den in 
derſelben gemachten Mithetlugen ergab ſich, daß die 
Regierung nunmehr von jeder Betheiligung an die⸗ 
ſer Geſellſchaft formell zurückgetreten iſt, wie aus 
einer von der Königlichen General Direktion der 
Scebandlung abgegebenen Erklärung hervorgeht, 
wonach fie von einer jeden weiteren Verfolgung des 
Projektes zurücktritt. Die Anſichten, was nunmehr 
zu machen ſei, waren in der Sitzung ziemlich ge- 
theilt; auf der einen Seite wurde der Standpunkt 
vertreten, daß man auch ohne Mitwirkung der Re⸗ 
gierung das Projekt dennoch durchzuführen ſuchen 
ſoll; dieſe Anſicht wurde andererfeits eben jo ent- 
ſbieden bekämpft und geltend gemacht, daß man 
nunmehr möglichſt das bisher eingeſchoſſene Geld 
im Betrage von 1,200,000 M. wieder zurüdzu- 
echalten beſtrebt fein müſſe. Darüber waren alle 

den aß Betrag ja vor allen 
anzeren Gläub en Stele Gppotfetantih 
auf dem geſammten Beſißtbhum der Südſee⸗ und 
Plantagen Geſellſchaft völlig geſichert erſcheine und 
daß es ſich daher empfehle, für dieſen Betrag hypo⸗ 
tbekariſch Partial-Obligationen dieſer Geſellſchaft in 
Zahlung zu nehmen. Andernfalls würde das Be⸗ 
ſitßthum möglichſt gut verſilbert und dann zu einer 
baaren Rückzahlung der bisher geletſteten baaren 
Eisſchüſſe geſchritten werden müſſen. Der einberu⸗ 
fenen Generalverſammlung ſoll die ganze Sachlage 
dargelegt und tr die kntſchließung überlaſſen 
bleiben. 

— In den franzöſiſchen Journalen finden wir 
den Text ciner An prache, welche bei Gelegenheit 
einer Schulpreiſe Vertheilung in Auxerre an die be⸗ 
treffenden Kinder gehalten wurde, und in der u. a. 
geſagt iſt: 

„Die älteſten unter euch, meine Kinder, haben 
die Kanonen donnern und die Granaten pfeifen 
hören. Es waren die Preußen, welche ankamen, 
aber welche vor der Haltung dieſer Bevöllerung in 
unſere Stadt nicht eintraten, wie anderswo, mit 
4 Mann und 1 Korporal; ſie nahmen Auxerre 
nich: mit einer Handvoll Leute; fie ſammelten eine 
ganze Armee, ſchritten zu einem regelrechten Bom ⸗ 
da dement und machten hier einen Triumphzug mit 
Pauken und Trompeten an der Spitze, in dieſe 
Stadt ohne Wälle, ohne Kanonen und ohne Sol- 
daten. ö 

Wir haben ſie an dieſem Platz geſehen, zwei 
Schritt von hier, wir haben ſie gehört mit ihren 
ſchrillen Querpfeifen uns verſpotten und uns inſul⸗ 
tren, indem fie unſer Nattonallied, die gebeiligte 
Hymne, die unſterbliche Marſeillaiſe pfiffen! Ach, 
ſie batten Zeit ſie zu lernen, denn unſere Väter 
hatten fie fie hören laſſen von Valmy bis Auer⸗ 
ſtädt und bis Jena. (Lebhafte Senſatlon und Bei- 
fallsſalven.) 

An eurer Stelle, meine Kinder ... (Der Red- 
ner hält, von einer lebbaften Bewegung ergriffen, 
inne). Aber nein. Ich will lieber nichts ſagen 
als das Wort Karl's 1. auf dem Schaffot: „Er⸗ 
innert Euch, vergeßt niemals!“ 

a Bade Redner, — Paul ren — 
vorragendes Mitglied der Gambett en 
Gruppe . Kammer 
ffiziöſe Korreſpondenten ſchreiben: Die 
ee — (Nr. 180) hat in einem „Herr 
au Dich * u. G.“ überſchrie benen Artikel ſehr 
trthümliche orſtellungen über das von der preußt⸗ 
ſchen Staats? bew. von der Reichsregierung bei 
der Begebung von Anleihen zu biobachtende Ver⸗ 
fahren zu verbreiten geſucht Sie j.gt 
der Berufung Bleihrödere nach Berfailles (1870) 
von der Figanzverwaltung, welche ſich orden bei Be⸗ 


gebung von Anleihen der Seehandlung oder der im Unterbauſe zum miadeſten, 


vaß ſeit 


Freitag, den 27. Auguſt 


— — 


Staates nach Belleben zunächſt an der Bö 
wertheten, und ſo mit dem Kredit des Reiches oder 


Preußen: ſplelten. Das Reich bezw. Preußen ſei 


von einer Anzahl von Spekulanten abhängig und Uad doch wäre es gerade jetzt von Wichtigkeit, 


erlelde Verluſte, welche ſich mit dem Gewinn der 
Börſe deckten u. | w. — Alle dieſe Bepauptungen 
entbehren der thatſächlichen Begründung. Zunächſt 
iſt es nicht richtig, daß die preußiſche Finanzver⸗ 
waltung vor 1870 ſich ausſchließlich der Seehand⸗ 
lung und der Bank, ſowie erſt ſpäter der Flnanz⸗ 
Konſortien zur Unterbringung ihrer Anleihen bedient 
habe. Beide Begebungsarten kamen neben einander 
vor. So die Anleihen auf Grund der Geſetze vom 
9. März 1867 und 17. Febraar bezw. 6. März 
1868 im Betrage von 24 bezw. 25 Millionen 
Tbalern, welche an Finanztonfortien begeben wur⸗ 
den. Ueberdies hatte das Haus S. Bleichröder 
bereits 1859 für ſich und an Berliner Banguiers 
von den damals zur öffentlichen Auflage gelangen ⸗ 
den 40 Millionen Thalern 5 Millionen feſt vor- 
weg übernommen. Andererſeits hat Preußen auch 
noch 1871 Anleihen von vielen Millionen durch 
die Seehandlung, an der Boͤrſe oder ſonſt direkt 
placirt, und außer dieſen Begebungsarten auch die 
Subſkriptton in Anwendung gebracht (Anleihe des 
norddeutſchen Bundes von 1870). Im laufenden 
Jahre find wiederum erhebliche Anleihen ohne Ver- 
mittelung an der Börſe oder ſonſt begeben worden. 
Die Frage: welches Syſtem der Begebung das 
möglichſt empfehlenswerthe ſei, kann aber nicht ge⸗ 
nerell, ſondern nur nach Beſchaffenheit der Fälle 

; nd wirth⸗ 


5 


e mit vollem 
rwaltung hat zwiſchen 


die Zumuthung eines doktrinären Standpunſtes 
ſtets zurückgewieſen und danach jederzeit vie Be⸗ 
gebungsart nach den Umſtänden gewählt. Uebrigens 
iſt auch in letzter Zeit mit den Uebernahmehäuſern 
nicht direkt, ſondern unter Vermittelung der See⸗ 
handlung kontrahirt. Juidenfalls iſt es aber eine 
leichtfertige Behauptung, daß die Staatsregierung 
gewiſſen Bankhäuſern den Kredit des Staates preis- 
gebe. Die Kourſe der preußiſchen und Reichsan⸗ 
leiben beweiſen das Gegentheil, weil die alten 
Grundlagen des Kredits unverändert blieben. Lächer⸗ 
lich iſt vollends die Behauptung, daß die Gewinne 
der Konſortien ſich mit dem Schaden des Staates 
decken, da die Gewinne nur das Aequivalent für 
übernommenes Riſiko, für Koſten der Unterbringung 
u. ſ. w. ſind. Wenn eine freihändige Begebung 
von Anleihen nicht immer möglich if, ſo kann es 
ſich nur um Begebung an Konfartien, oder um den 
Weg der Subfkription handeln. Der letztere Weg 
kann aber nur betreten werden, wenn die Emiſſtone⸗ 
bedingungen ſo vortheilhaft geftellt werden können, 


daß das Vortheil hafte d lbſt ein⸗ 
a, fte der Offerte von ſelbſt ein 


ö Ausland. 

Wien, 25. Auguſt. Der von England aus⸗ 
gearbeitete Entwurf einer neuen Kollektivnote der 
Großmächte als Antwort auf die türkiſche Ableh⸗ 
nung des Konferenzbeſchluſſes, der von den Mäch en 
gebilligt ſein ſoll, lautet in ſeinem Schlußſatze nach 
dem „Wiener Tagblatte“ wie folgt: „In Ande⸗ 
tracht, daß die Entſcheidungen, über die ſich die 
Berliner Konferenz geeinigt hat, nach eindriaglicher 
Btrathung und Zeſtſtelung der der türkiſchen und 
ver griechiſchen Regierung zur Annahme vorgeſchla⸗ 
enen Grenzlinie gefaßt worden ſind, können die 
vermittelnden Mächte nicht darein willigen, die Dis⸗ 
kuſſtion wieder zu eröffnen; fie müſſen vielmehr, 
nachdem ſie die Beſchlüſſe der Konferenz genehmigt 
haben, auf dieſen Beſchlüſſen beharren und ſie wie⸗ 
derholt der hohen Pforte als übereinſtimmend mit 
dem Berliner Vertrage und mit dem Kongreßpio⸗ 
tokolle empfehlen. Die Regierungen der Kongreß⸗ 
machte können daher nicht darein willigen, ihre Ver⸗ 
treter dahin zu bevollmächtigen, in irgend eine Dis⸗ 
kuſſton über die Grenzlinie einzugeben; wobl aber 
find ſte bereit, Vorſchläge der bohen Pforte über 
die Art und Weiſe der Räumung des betreffenden 
Territoriums von Seite der türkiſchen Behörden und 
die Uebergabe dieſer Territorien an Gr echenland ent⸗ 
gegenzunehmen.“ 

London, 24. Auguſt. Von einer eingeben- 
den Debatte über auswärtige Angelegenheiten wird, 
vor Schluß der 


preußiſchen Bank bedient hätte, der Weg der Be- Seſſion ſchwerlich mehr die Rede ſetn können. 
gebung an Finanz⸗Konſortten eingeſchlagen worden Das Mintitertum, das ihr begrelſlicher Weiſe gern 
ei, welche die Schuldtitel des Reiches oper dee aus dem Wege geben möchte, hat für die nächſten 


vielgerühmte eur opätſche Konzert bis zu fol 
ndung gediehen fet, wird feld 
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rſe ver- Tage fo viel unabwelsbaren Arbeiteſtoff aufgehäuft,] bezügliche Anfragen würde das Miniſterlum nur 
daß jeder Verſuch, andece Fragen zur Erörterung 


ausweichende Antworten ertheilen und eine einge⸗ 


hende Debatte wird ſich durch „Mangel an Zeit“ 
verbieten. 


zu bringen, als ein verlorener erſcheinen müßte. 


dem Miniſterium eine Erklärung über feine aus- 
wärtige Politik abzuringen. Weiß doch Niem and 
zu jagen, welche Haltung es vemnächſt zur orienta⸗ 
liſchen Frage einnehmen dürfte. 

Griechenland ſetzt ſeine Rüſtungen fort; die 
Albaneſen⸗Verſammlung in Petzrend hat ſich für 
Untheilbarkeit ihres Landes ausgeſprochen; 12,000 
Arnauten ſtehen in Waffen bereit, um dem Aus⸗ 
ſchluß von Skutari gegen Montenegro beizuſtehen; 
Fürſt Niklta ruft die Mächte auf, ihn gegen den 
gedrohten Einfall der Albaneſen zu ſchützen; ruj- 
ſiſche Offiziere, die in Menge nach Bulgarien ſtrö⸗ 
men, bekennen offen, daß ſie gekommen ſeien, den 
Nordbulgaren zur Eroberung Oſtrumeliens beizu⸗ 
Reben, und die Rumänen ihrerſeits erklären, daß fie 
unter den jetzigen Umſtänden die vertragsmäßtz zu- 
geſagte Schleifung der Feſtungen nicht vornehmen 
können. Hier wären ſomit der Elemente genug zu 
bevorſtehenden ernſten, möglicher Welſe blutigen 
Verwicklungen vorhanden. Wenn ſämmtliche Mächte 
wirklich untereinander einig wären, nicht blos „im 


Provinzielles, 


Stettin, 27. Auguſt. Die Frage, ob das 
Sedanfeſt in dieſem Jahre zu feiern iſt oder nicht, 
iſt in letzter Zeit lebhaft ventilirt und endlich da⸗ 
bin beantwortet worden, daß Alldeutſchland es für 
ſeine Pflicht erachten müſſe, die zehnjährige Wieder⸗ 
kehr des ruhmreichen 2. Septembers in gebührender 
Weiſe feſtlich zu begehen. In Orten, die früber 
offene Gegner der Sedanfeier waren, wie am Rhein, 
rührt es ſich in dieſem Jahre mehr denn je. 
Ueberall treten Komitee's zuſammen, um das Pro- 
gramm für das Begehen dieſes nationalen Feſt⸗ 
tages zu entwerfen. Der 2. September muß ein 
allgemeiner Freudentag werden. Keine Schule 
ſollte unterlaſſen, an dieſen bedeutungsvollen Tag 
zu erinnern, um die Jugend zu patriotiſcher Be- 
geiſterung zu entflammen. Entgegen den früheren 
Jahren verlautet hier noch nichts von geplanten 
Feſtveranſtaltungen und doch beſitzt Stettin jo zahl⸗ 
0 reiche Geſang⸗ und Muſikvereine. Ihre Aufgabe 
Prinzip“, ſondern auch in der kühlen Praxis über iſt es, an ſolchem Tage öffentlich ihre Weiſen er- 
das, wie ſie gewißen Vorkommniſſen gemeinfam| ſchallen zu laſſen. Ihr Kriegervereine, rührt Euch 
vorbeugen oder die Spitze bieten würden, dann be- zu patriotiſchem Handeln! Wir feiern am 2. 


nen übermäßig gefährlichen Inhalt. Daß 


nr vrahleriſchen Selbſtgefallens, vielmehr ein Feſt des 
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ewüthiger Erinnerung en die 26 


dem Felde der Ehre opftrten, damit das hehrr 
Wäre Lord Beacons field heute noch Premier, Ziel erreicht werde Kein Hohn, keine Provoka⸗ 
dann würde England der Dritte im Bunde mit tion liegt in der Feier des 2. September; die 
Deulſchland und Oeſterreich fein, und dieſe Trias] Tendenz, daß wir mit dieſer Geier unſere Gegner 
würde einen Ton anſchlagen können, der beſtimmend von damals beleidigen oder reizen wollten, iſt ab- 
auf die übrigen Jaſtrumente des europätſchen Kon- ſolut ausgeſchloſſen. 
urtes einwirken müßte. Seitdem aber Gladſtone Wir Deutſchen ſind ein friedliebendes Volk 
die Ungeſchicklichkeit beging, Oeſterreich unmittelbar im eminenteſten Sinne des Wortes; die Sedan⸗ 
zu beleidigen und durch ſein Liebäugeln mit Paris feier, wie wir fie wünſchen und verſtehen, iſt nicht 
und Petersburg den Lenker der deutſchen Politik ein kriegeriſches Bachanale, vielmehr ein friedliches 
argwöhniſch zu machen, war es, wie gejagt, nur Feſt, welches die deutſche Völkerfamilie am eigenen 
für Deutſchland und Oeſterreich möglich, zu einer | Heerde begeht, ein Gef, das jeder Spitze nach außen 
vollſtändigen Einigung über ſämmtliche ſchwebenden hin entbehrt. 
Fragen und deren nächſte Ent- oder Verwidelung | Wenn wir in dieſem Jahre, da das erſte 
zu gelangen. Wie England ſich ihnen gegenüber Dezennlum verflefjen, mit erhöhtem Ernſte, mit in⸗ 
verhalten, welchen Mächten es ſich anſchließen würde nigem Dankgefühle der Tage gedenken, an welchem 
für den Fall, daß das europätſche Konzert in dem ſo Großes verrichtet wurde, jo iſt das — wir 
einen oder anderen Orcheſterſatze auseinandergehen | möchten faſt ſagen — eln arithmetiſcher Uſus, 
jelte, und ob es ſich am Ende vielleicht gar zu] welcher der geſammten zivilifirten Welt eigen iſt. 
einem kühnen Solovortrag entſchließen würde, dies Unumwunden und ohne Rückſicht ſprechen wir ts 
und Einſchlägiges zu erfahren wäre begreiflicher aus: Es iſt des deutſchen Volkes würdig, daß 
Weiſe von boöͤchſtem Intereſſe. Leider iſt wenig wir die erſte Dezenntalftier des Tages von Sedan 
Ausſicht für ſolche Beſländniſſe vorhanden. Die- mit erhöhtem Dankesgefühle, mit erhöhter Freudig⸗ 
ſelben Männer, die ais Oppoſitions mitglleder die keit, doch auch mit ziemender B.eſcheidenheit bi- 
„geheime Diplomatie" des konſervativen Kabinets gehen; es if des deutſchen Volkes würdig, daß wir 
als eine Verfündigung an dem Geiſte der engli- den 2. September feiern als einen Geloͤbnißtag der 
ſchen Verfaſſung, als Imperialismus und Verge- unverbrüchlichſten, einmüthigſten Treue an Katſer 
waltigung ſchlimmſter Gattung brandmarkten, thun und Reich, als einen Tag neu belebter Anerkennung 
jetzt ihr Mögliches, um einer Darlegung derjenigen für jene Staatsmänner und Feldherren, welche in 
Politik auszuweichen, die fie demnächſt befolgen erſter Linie an der Vollendung des großen Werks 
dürften. Niemand fordert Undtlliges, Niemand mitwirkten. 5 
muthet ihnen zu, Schrlftſtücke über noch ſchwebende Stettin, 27. Auguſt. Der in den Negala⸗ 
Verhandlungen vorzulegen oder ihre allergeheimſten tiven einzelner landſchaftlicher Pfandbrief-Inſtitute 
Gedanken über jede einzelne der verſchiedenen ſchwe⸗ vorgeſehene Anſpruch auf VBerzugszinſen für die 
benden Fragen bis in deren letzte Folgen zu ent- nicht pünktlich geleifteten Zinſen Seitens der jüu- 
hüllen. Wohl aber beſizt das Parlament — um migen Pfandbriefſchuldner iſt, nach einem Erkennt⸗ 
mit Gladſtone zu reden — ein Anrecht, vor Schluß niß des Reichsgerichts, 2. Hülfsſenats, vom 24. 
der Seſſſon von der Reglerung eingeweiht zu wer-] Juni d. Js, nur dann ein dinglicher, der iin Falle 
den in den allgemeinen Zug ihrer auswärtigen Po- der Subbaſtation im Kaufgelder-Belegungs⸗Verfah⸗ 
litik, in deren Tendenz und in deren Zwecke, da- ren zugleich mit dem Kapitalanſpruch geltend ge⸗ 
mit es Gelegenheit erhalte, ſich darüber ein Urtpeil | macht werden kann, wenn dieſe Verzugezinſen gleich 
zu bilden, feine Billigung oder Mißbilligung mit wie die eigentlichen Zinfen im Grundbuche einge- 
den allgemeinen Zügen dieſer Politik auszu- tragen find. Der allgemeine Vermerk im Grund⸗ 
ſprechen. buche, daß die Darlehnsforderung eine dem Regu⸗ 
Oefter noch und ſchärfer als Gladſtone hatte lativ und dem Statut des Pfandbrief Inſtituts un⸗ 
ſich Bright üder dieſen Punkt früher geäußert. |terworfene fein ſoll, macht den Anſpruch auf Bır- 
Doch ſind Beide über die Pflichten des Mintſteriums zugszinſen nicht zu einem dinglichen. 
gegen das Parlament ſeitdem offenbar anderer An⸗ — Heute Abend 7 Uhr findet im Wolff'ſchen 
ſicht geworden. Faſt ſcheint es, daß das Parla- Garten das vom Stettiner Geſangverein veranial- 
ment entlaſſen werden wird, obne auch nur eine tete Beſchnitt⸗Konzert ſtatt, don daſſen 
Ahnung zu beſitzen, ob England für gewiſſe Fälle Ertrage dem verblichenen aübeliebten Lieder⸗Kon po⸗ 
mit Deutſchland und Oeſterreich, oder mit Ruß- niſten ein Grabdenkmal geſchaffen werden ſoll. Dos 
land, oder mit Frankreich, oder mit keinem von Programm iſt ein äußerſt gewähltes und bietet vo⸗ 
allen eine Einigung erzielt habe oder nicht. Auf] kate und inſtrumentale Mufk. Der Aueführusz 


ſäßen die oben erwähnten Elemente allerdings kel] September kein Feſt hochmüthiger Ueberhebung oder 
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der erſten unterzieht ſich der aus 50 Sängern be- 
ſtehende Chor des Stettiner Geſangvereins, während 
die Exekutirung der letzten der Jancovius'ſchen Ka⸗ 
pelle obliegt. Es ſind mit Abſicht hauptſächlich 
Beſchnitt'ſche Lieder zum Vortrage beſtimmt, unter 
anderen auch der ſchöne Männerchor „Oſſtan.“ 
Von den Inſtrumentalſätzen heben wir Ouverture 
zu „Torquato Taſſo“ von Schulz⸗Schwerin, Fackel⸗ 
tan (B dur) von Meperbeer, Einzug der Gäſte 
auf der Wartburg, Feſtmarſch aus „Tannhäuſer“ 
von R. Wagner und „Ungariſche Rhapſodie“ von 
Fr. Liszt hervor. 

— Das geſtrige letzte Konzert der Jancovlus⸗ 
Kapelle in Gotzlow war wiederum recht hübſch be⸗ 
ſucht und lauſchte das verſtändnißvolle Publikum 
mit vieler Aufmerkſamkeit den trefflich aus geführten 
Vorträgen dieſer gutgebildeten Kapelle. Der Abend 
geſtaltete ſich prächtig, nicht nur in dem geräumigen 
mit Ballons sc. hell erleuchteten Etabliſſement, ſon⸗ 
dern beſonders auch auf dem Waſſer. Hell und 
glänzend ſenkte der Mond ſeine Strahlen über die 
Fluth, dieſer ein ſilberfunkelndes Gewand anlegend. 
Konnten wir der Korſofahrt auch ſelbſt nicht bei⸗ 
wohnen, ſo ſoll dieſelbe doch nach abgebranntem 
Feuerwerk in jeder Weiſe geregelt von Statten ge⸗ 
gangen ſein. 

Eines ſehr hübſchen Zwiſchenfalles, der die 
Lachmuskeln des Auditorlums unerwartet in leb⸗ 
bafte Bewegung ſetzte, müſſen wir noch gedenken. 
Die Kapelle ſpielte gerade das beliebte Arndt'ſche 
Tonſtück „ Diana’s Jagdruf “, in dem das 
bekannte Echo eine Hauptrolle ſplelt. Wiederholt 
hatte ſich dieſes Echo durch reine Imitation als gut 
bewieſen, als das Hauptorcheſter eben wieder einige 
ſchöne Akkorde in die Luft blies. Das Publikum 
folgt der Piece mit anhaltendſter Ruhe und Span- 
nung, bald hierhin, bald dorthin ſein lauſchendes 
Ohr haltend. Jetzt muß das Echo kommen und es 
kam — aber anders als wie man in den Wald 
hineingeſchrien hatte, denn in demſelben Moment 
durchſchneidet die Wellen der Oder ein Meſſenthiner 
Dampfer und die luſtigſte Polka ertönt laut und 
deutlich von ihm herüber. Das Echo verſtummt, 
die Hauptkapelle ſchweigt, das Auditorium klatſcht 
frenetiſch Beifall und leiſer und leiſer tönt vom 
Waſſer das Pſeudo⸗Polko-Echo. Diana's Jagd- 
ruf aber ertönte nach dieſer unfreiwilligen Pauſe 
von Neuem! 

— Geſtern Morgen gegen 61, Uhr ſprang 
ein unbekannter, ca. 18—20 Jahre alter Mann 
vom Floſſenlager unterhalb der Männer⸗Badeanſtalt 
in die Parnitz und ertrank. Die Leiche wurde 
ſpäter aufgefunden und nach dem alten Kranken- 
hauſe gebracht. 

— Der Wittwe Stegemann wurden in der 
Zeit vom 25. bis 26. d. Mis aus ihrer Fort 
Preußen Nr. 18 belegenen Wohnung aus einem 
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ohne daß es gelang, den Dieb zu ermitteln 
Doch wird gugenbaunen, vaß derſelbe mit den Gaz 


woänhelten der Frau gekannt hat, da er zum Auf 


ter ein 


— In der Nacht vom 23.024. d. M. wurde 
die Wohnung des Telegraphiſten Radünzel, Bellevue⸗ 
ſtraße 4, mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet und daraus 
eine ſilberne Cylinderuhr und ein goldener Siegel⸗ 
ring im Geſammtwerth von 48 M. geſtohlen. 
Die Uhr hing über dem Bette, in welchem Radün⸗ 
zel ſchlief. 

— Von einem gefährlichen Feinde der Kar- 
pfen berichtet ein ſchleſiſches Blatt Folgendes: Von 
dem Fiſchmeiſter des Beſitzers der Herrſchaft Warm⸗ 
brunn, Grafen Schaaffgotſche, war uns mitgetheilt 
worden, daß einer der größten Fiſchteiche abgelaſſen 
würde, um eine Trennung der in demſelben befind- 
lichen Karpfen verſchiedener Jahrgänge vorzunehmen. 
Bei unſerem Eintreffen fanden wir den Teich be⸗ 
reits ziemlich waſſerleer und Tauſende von Karpfen 
wälzten ſich in dem darin befindlichen Schlamme, 
während eine Menge Arbeiter beſchäftigt waren, die 
größeren und kleineren Karpfen zu trennen und in 
die Körbe zu ſammeln. Hierbei war uns auffällig, 
daß auf einer Menge, beſonders größerer Karpfen, 
Fröſche mit weitgeſprelzten Beinen ſaßen, die ſich 
auf dem Rücken derſelben anzuklammern und feſtzu⸗ 
halten ſuchten. Der Flſchmeiſter, über dieſe auf⸗ 
fällige Erſcheinung befragt, erklärte, daß die Fröſche 
ſehr gefährliche Feinde der Karpfen ſeien und jähr⸗ 
lich in dem Teiche einen Verluſt von drei bis vier 
Prozent der letzteren herbelzuführen pflegten, indem 
fie ih auf den Rücken der Fiſche zu ſchwingen ſuch⸗ 
ten, ſich mit den Vorderfüßen in den Augenhöhlen 
feſtklammerten und von dem Schleime und den am 
Maule der Karpfen etwa beſindlichen Nahrungsmit- 
teln lebten. Im offenen freien Waſſer, erzählte der 
Flſchmeiſter weiter, gelänge es den Fröſchen feltener, 
ſich an den Karpfen feſtzuklammern, da eine ſchnelle 
Bewegung der Fiſche genüge, fie aus dem Bereiche 
ihrer Feinde zu bringen; hätten dieſelben erſt ein⸗ 
mal den Rücken erklommen, ſo ſeien die Karpfen 
verloren, da die Fröſche jo feſt ſäßen, daß ein Ab⸗ 

ſtreifen derſelben nicht mehr möglich ſel. Der Tod 
der Karpfen werde nach läugſtens vierzehn Tagen 
bis drei Wochen dadurch herbeigeführt, daß, wie 
bereits oben erwähnt, ſich die Fröſche mit den Vor⸗ 
berbeinen in den Augenhöhlen eingrüben, wodurch 
ein Auslaufen der Augen verurſacht wird und die 


Fiſche erblinden und verhungern müſſen. Als Be- 


weis für das Erzählte ergriff der Fiſchmelſter einen 


Froſch, der auf einem faſt 2 ½ Pfund ſchweren 
Karpfen ſaß, an einem Hinterbeine und hob an 
demſelben Froſch und Karpfen in die Höhe. Erſt 
durch einen heftigen Ruck gelang es, beide Thiere 
von einander zu löſen. Der Karpfen war von 
gelblicherer Farbe, als die anderen gefunden Thiere, 
vollſtändig abgemagert und gab nur noch geringe 
Zeichen des entfliehenden Lebens von ſich. 


ö — Aus Bern wird unterm 26. 
graphirt: Auf einer Gondel 
Thun setrank 
Deutſchlaup. 
Re \ i A Fräulein 

ſchlteßen der Stubenthür den Schlüſſel, welcher bin-. 
Tür auf den Ilue gehangen, benupt hat. | 


Barth, 25. Auguſt. Einer Getreide-Ernte, 
wie die diesjährige es iſt, erinnern ſich kaum die 
älteſten Landwirthe. Sowohl in der ſtädtiſchen 
Feldflur, wie auch auf den benachbarten Gütern 
und Bauerdörfern überſteigt der Ertrag den einer 
guten Mittel-Ernte beträchtlich. Nur an wenigen 
Stellen findet ſich Brand im Weizen, doch glaubt 
man, denſelben durch Waſchen beſeitigen zu konnen. 
Wetzen liefert durchſchnittlich das 14. bis 17. Korn. 
50 Scheffel vom pommerſchen Morgen ſind in dle⸗ 
ſem Jahre bei uns das Gewöhnliche, bis 60 Schef⸗ 
fel jedoch nicht felten. Dazu iſt die Qualltät der 
Frucht vorzüglich, da das Gewicht des Scheffels 
ſich auf 85 Pfund ſtellt. Auch der Roggen läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Nach den uns zuge⸗ 
gangenen Angaben ſchwankt der Ertrag zwiſchen dem 
9. und 14. Korn, was einen Durchſchnitt von 
111, ergeben würde. Das Stroh iſt ſehr gut. 
Die Gerſte bleibt hinter Weizen und Roggen nicht 
zurück und vom Hafer verſpricht man ſich, falls die 
Witterungsverhältniſſe auch noch ferner ſo günſtig 
bleiben ſollten, einen verhältnißmäßlg noch relchliche⸗ 
ren Ertrag. — Der ſchon recht gute erſte Klee 
ſchnitt wird von dem zweiten noch weit über⸗ 
troffen. 


Wermiſchtes. 


— (Vom Küſſen.) Enthält die unwahre Be⸗ 
hauptung, ein Lehrer habe emer 15 jährigen Schü⸗ 
lerin einen Kuß gegeben, eine Verleumdung ? Dieſe 
Frage gelangte am Mittwoch in Berlin vor dem 
Schöffengericht des Amtsgerichts II. zur Entſchei 
dung. — Der Hülfsnachtwächter FIrteſecke zu Schöͤ⸗ 
nerlinde hatte bet dem Gemeindevorſtande es zur 
Anzeige gebracht, er habe geſehen, daß am Abend 
des Neujahrstages auf der Dorfſtraße der 21jäh⸗ 
rige Lehrer B. die 15jährige Schülerin Klara S. 
geküßt habe. Diefe Anzeige war zur Kenntniß des 
Lehrers gekommen und weil ſie erfunden war, hatte 
er die Beſtrafung des Frieſecke wegen Verleumdung 
bet der Staatsanwaltſchaft beantragt. Der Ange- 
klagte machte den Einwand der Wahrheit ſeiner 
Behauptung. — Der Lehrer B. behauptete jedoch, 
der Klara S. nur die Hand gegeben zu haben. 
Klara S. wird ebenfalls vernommen. Ste iſt 
Schülerin der 1. Klaſſe, bereits über 15 Jahre alt, 
recht hübſch und körperlich über ihre Jahre hinaus 
entwickelt. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten 
zwar von der Anklage der Verleumdung frei, weil 
demſelben die Wiſſentlichkeit der falſchen Angabe ge- 
fehlt habe, dagegen verurtheilte er ihn wegen ver⸗ 
leumderiſcher Beleidigung zu 10 Mark Geldstrafe 
oder 2 Tagen Gefängniß, da es zwar an und für 
ſich nichts Unerlaubtes wäre, wenn ein Mann ein 
junges Mädchen küßt, daß es jedoch nicht ſtatthaft 
ſei, daß ein Lehrer Died bel einer Schülerin thu⸗ 
uf der Aare hel 
Frof Apolf Held a 
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Gondel befanden ſich 


geſtern Abends 
— Auf derſelben 
Voigt aus Rotterdam, 
rofeſſors Dutzmann aus Wien und die Tochter 
des Beſißzers vom Hotel de Bellevue Schmidt in 
Thun, erſtere ertrank ebenfalls, beide letztere wur⸗ 
den gerettet, die Leichen ſind bis jetzt nicht aufge⸗ 
funden. Profeſſor Helds Frau, auf dem rechten 
Aarufer ſpazleren gehend, war ohnmächtige Zeugin 
der Kataſtrophe. VA 

— (Der ungariſche Roman des Grafen Wil- 
helm Bismarck) Man ſchreibt dem „Südungari⸗ 
ſchen Boten“ aus Herkules bad das folgende Ge⸗ 
ſchichtchen: „Kaum war in den Zeitungen die erſte 
Kunde laut geworden, daß deutſcherſelts dem Un⸗ 
garthum Fallstricke gelegt werden ſollen und daß 
Graf Wilhelm Bismarck der Holofernes ſei, der 
uns bedroht, als ſich auch ſchön eine Judith, und 
zwar in der Perſon einer reizenden ungariſchen 
Künſtlerin, fand, die es übernahm, dem Helden den 
Kopf abzuſchlagen. Und es begann ein kleiner, 
niedlicher Roman, duftig und berauſchend, voll ſüßer 
Freuden und ſeliger Luſt, wie fie alle find, die klei⸗ 
nen Romane, in welchen Künſtlerinnen von patrio- 
tiſcher Begelſterung durchglüht find. Da aber ſelbſt 
der poeſtevollſte Roman und dle aufopferndfle pa- 
triotiſche Begeiſterung das Herz einer Künſtlerin nie 
ſo vollſtändig ausfüllen können, um nicht noch ein 
Heines Pläßchen für Brüſſtler Spißen und die 
Attribute eines ſelbſtloſen Gefühls frei zu laſſen, 
fo ereignete es ſich, daß Judith in brſagten Spißen 
größere Einkäufe machte und die Rechnung dafür 
Herrn v. Holofernes präſentiren ließ. Holoſernes 
aber, deſſen ſtark preußiſcher Sparſamkeitsſinn auf 
ſolche Zärtlichfeiten ſich nicht zu verſtehen ſcheint, 
fand in der Zumuthung, die Rechnung zu bezahlen, 
einen argen Verſtoß gegen das Gaſtrecht und qua- 
lifizirte dieſe Unart als einen gröͤblichen Erpreſſungs⸗ 
verſuch, den er auch zur gerichtlichen Anzeige 
brachte. Natürlich wurde ſofort eine Unterſuchung 
eingeleitet und damit nicht etwa die ungariſche Ge- 
rechtigkeltepflege vor dem Auslande kompromitttrt 
werde, bretlte man ſich fo ſehr mit deren Durch⸗ 
führung, daß ein Gerichtsrath ſich perſönlich nach 
Herkulesbad begab, um die nöthigen Erhebungen je 
raſcher pflegen zu können. Judith fol übrigens in 
Abrede ſtellen, veranlaßt zu haben, daß die Rech⸗ 
nung bei Holofernes präſentirt werde. Daß man 
bier auf den Ausgang des fenfationellen Pro⸗ 
zeſſes geſpannt iſt, braucht wohl nicht erſt geſagt zu 
werden.“ 

— (Einer, der längſtens bis Sonnabend eine 
Frau haben muß.) Ein Infanterie -⸗Stabsoffizler in 
Prag, ein llebenswürdiger Charakter, iſt durch feine 
Leutfeligfeit auch bei den Untergebenen ſehr beliebt. 
Kürzlich kam — wie ein Prager Blatt berichtet — 
einer feiner ehemaligen Unteroffiziere, den er als 
Kompagnie-Kommandant als einen ſeiner Bravſten 
ſchätzte und der nach vollendeter Dienſtzelt in Pri⸗ 
vatdienſte getreten war, zu ihm und klagte ihm ſein 
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Mißgeſchick. Durch das plötzliche Hinſcheiden ſei⸗ 
nes Prinztpals war er nämlich brodlos geworden. 
Er bat ſeinen ehemaligen Kommandanten, ihm eine 
Stelle zu verſchaffen. Der Herr Major las zu- 
fällig in Wiener Blättern eine Konkurs ausſchrel⸗ 
bung für einen Portierspoſten bei einem kaiſer⸗ 
lichen Inſtitute. Er erinnerte ſich, daß einer ſeiner 
ehemaligen Kameraden und beſten Freunde die lei- 
tende Stelle inne habe und er verwendete ſich bei 
dieſem für ſeinen Schützling. Umgehend kam die 
Antwort, der Mann ſei acceptirt, jedoch müſſe er 
bereits am nächſten Sonnabend die Stelle antreten 
und gemäß den Konkursbedingungen verheirathet 
fein, da die Frau des Portiers gegen beſondere 
Vergütung Wäſche und andere Hausverrichtungen 
übernehmen müſſe. Der Stabsofſtzier ließ ſofort 
den ehemaligen Unteroffizter zu ſich beſchelden und 
fragte ihn, ob er die Stelle annehmen wolle. Die⸗ 
ſer war mit Freuden bereit, eine fo gute Stelle ſo⸗ 
fort zu übernehmen, und als ihm der Major die 
Klauſel wegen der Ehefrau mittheilte, erwiderte er 
kurz reſolvirt: „Zu Befehl, Herr Major, ich bin 
zwar noch ledig, aber das macht nichts! Bis 
Sonnabend bin ich verheirathet.“ — „Da haben 
Sie wohl ſchon ein Verhältniß ?“ frug der Major. 
— „Nein, aber ich werde mir eine Frau ſuchen 
und bis nächſten Sonnabend werde ich ſicher ver⸗ 
heirathet ſein und den Dienſt antreten.“ 

— (Religion contra Loyalität.) Aus Czer⸗ 
nowitz wird geſchrieben: Ein ſehr intereſſanter 
Streit beſchäftigt ſoeben die iſraelitiſche Kultus⸗ 
gemeinde. Der Kaiſer wird nämlich am 15. Sep⸗ 
tember in Czernowitz eintreffen und wird blos für 
einen Tag dort Aufenthalt nehmen. Eine Illumi⸗ 
nation der Stadt zu Ehren des Kaiſers für den 
14. Abends iſt in Ausſicht genommen. Nun fällt 


auf den 14. der Vorabend des „Jom Klpur“, des h 


langen Tages, an welchem die Judenheit in Faſten 
und Beten ihre Sünden abbüßt. Es wurde nun 
die Frage aufgeworfen, ob die Juden von Czerno⸗ 
witz an der Illumination theilnehmen können, da 
es eine der größten Sünden iſt, am Jom Kipur 
Feuer zu machen. Die fortſchrittlich gefinnten Ju⸗ 
den von Czernowitz ſind für die Theilnahme an der 
Illumination und begründen dieſelbe mit dem Ge⸗ 
bote der Loyalität und der Treue für den Herrſcher, 
welche den Juden zur Pflicht gemacht ſind. Ueber⸗ 
dies meinen die fortſchrittlichen Israeliten, daß am 
Vorabend des Jom Kipur leichter eine Sünde ris⸗ 
kirt werden könne, da der Verſöhnungstag die 
Sühne und Vergebung bringt und die illumintren⸗ 
den Juden die Sünden nur wenige Stunden mit 
ſich herumtragen müſſen. Die Orthodoxen nehmen 
den entgegengeſetzten Standpunkt ein, denn ſie ſträu⸗ 
ben ſich gegen die Illumination ſehr entſchieden, 
indem fe weinen daß won om Vorabend des Ver- 
öhnungstages um ſo weniger eine 

n j nahe liegt, 
wenn er noch durch eine be⸗ 


un, als daß die Verzei⸗ 
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ug am biefem Tage, 


al „verunpelige” worden — jagen die Belnde 


des Lichtes und der Illumination. Bisher hat 
ſich ein Ausweg noch nicht gefunden und der Streit 
zwiſchen Loyalität und Religton harrt noch ſeiner 
Bellegung. 

— Aus Brüſſel meldet man von einer Vor⸗ 
ſtellung, die — nur für Freimaurer — in dem 
Theatre de la Monnate vorgeſtern ſtattfand, Fol⸗ 
gendes: Die Gala-Borftellung der Logen im Theatre 
de la Monnale, zu welcher nur Freimaurer zuge⸗ 
laſſen wurden, war eine äußerſt prachtvolle. Sämmt⸗ 
liche Herren trugen die in blau, roth und ſchwarz 
gefidten Maurerabzeichen. Ein herrlicher Damen⸗ 
flor war zugegen. Der Saal bot einen brillanten 
Anblick. Die Zauberflöte — vom Bruder Mo- 
zart, hieß es auf dem Theaterzettel — wurde ſehr 
gut exekutirt. Der Platz vor dem Theater war 
tagbell erleuchtet und den ganzen Abend hin⸗ 
Re von einer unabſehbaren Menſchenmenge an⸗ 
ge 5 

— Bu der Frage, was der Kölner Dom ge- 
koſtet hat, bringt das „Wochenblatt für Architekten 
und Ingenieure“ den folgenden intereffanten Bei⸗ 
trag: „Die Summen, die thells aus Privmfreifen, 
theils aus öffentlichen Mitteln ſett 1821 in bie 
Dombaufaſſe gefloſſen find, betragen bis heute 18 
Millionen Mark, die ſo ziemlich zu gleichen Theilen 
auf die Thürme 
verwandt wurden. Diejenigen Summen, welche die 
früheren Jahrhunderte für das Gebäude aufbringen 
mußten, namentlich diejenigen Gelder, die in den 
koloſſalen Fundamenten ruhen, ſowie die zum An⸗ 


kauf benachbarter Grundſtücke erforderlichen Opfer fi 


ergeben mindeſtens einen ebenfo hohen Betrag, ſo 
daß der Dom heute einen Geſammtwerth von 
Millionen Mark repräſentiren wird.“ 

— Die höchſten Gebäude der Erde ſind jetzt 
die Thürme des Kölner Domes, welche je 160 
Meter hoch ſind, alsdann kommt der Thurm der 
Nikolaikirche in Hamburg mit 144,20 Meter. Es 
ſind alſo jetzt zwel deutſche Gebäude die höchſten, 
und zwar eine katholiſche und eine evangelische 
Kirche. Alsdann kommen der Reihe nach: St. 
Peter in Rom 143 Meter, Straßburger Münſter 
142 Meter, Cheops⸗Pyramide in Egypten 137 
Meter, St. Stephan in Wien 135,30 Meter, Frei⸗ 
burg in Baden 125 Meter, Antwerpen 123,40 
Meter, Florenz 119 Meter, St. Paul in London 
111,80 Meter, Magdeburger Dom 103,60 Meter, 
Berliner Rathhaus 88 Meter. Der Kölner Dom 
iſt alſo circa noch einmal ſo hoch, wie ber Rath- 
hausthurm in Berlin. 


Literariſches. 
Unter dem Tilel: Die Kaiſer Wilhelms⸗ 
Spende, Verſicherungs⸗Bedingungen und Tarife, 


Sünde begehen weilen. 


und den Aus bau der Kirche ſelbſt] Forſter 


IE 


hat ſoeben der Direktor derſelben, Juſtizrath R. 
Stämmler in Carl Heymann's Verlag, Berlin, ein 
Werkchen erſcheinen laſſen, welches den Zweck hat, 
die Verwa ter der Zahlſtellen, die Vertrauensmänner 
der Kaiſer Wilhelms⸗Spende, wie auch das große 
Publikum über die Gründe und Ziele der einzelnen 
Verſicherungen näher zu unterrichten. Es erhellt 
aus dieſem Buch, daß die Anſtalt einen erfreulichen 
Aufſchwung genommen hat, und wird daſſelbe auch 
dazu beitragen, der Katiſer Wilhelms ⸗Spende neue 
Freunde zuzuführen. Der Inhalt beſteht aus: Auf⸗ 
gaben der Anſtalt, Statuten, Verſicherungsbedin⸗ 
gungen und Geſchäftsplan, Tarife der Katſer Wil⸗ 
helms-Spende; der Preis betrügt 1 Mark. [153] 

Soeben erſchlen bei Cäſar Schmidt in Zürich: 
Maitage in Oberammergau. Eine artiſtiſche Pil⸗ 
gerfahrt von W. Wyl, Verfaſſer der Spaziergänge 
in Neapel. 19 Bogen. Preis 3 M. Mit den 
Portraits der Hauptdarſteller, dem vollſtändigen 
neuen Text und einem Auszug aus dem alten Text 
des Drama's, ſowie Proben aus der Dedler' ſchen 
Paſſtonsmuſik (bisher noch nicht gedruckt). 

Der geiſtreiche Verfaſſer hat alles aufgeboten, 
um in dieſem Buche nach jeder Richtung etwas 
Hervorragensdes zu bieten. Allen den Tauſenden, 
welche in dieſem Jahre zu dem Paſſionsſpiele wall⸗ 
fahrten, iſt das Buch als angenehmer Reiſebeglelter, 
wie auch als Rückerinnerung zu empfehlen und 
Denjenigen, welche nicht hingehen, wird es vermöge 
feiner eingehenden, feſſelnden und humorvollen Schil⸗ 
derung einen Erſatz bieten. Der zum erſten Male 
mitgetheilte vollſtändige Text des Paſſlonsbrama's 
iſt ohne Zweifel eine literariſche Novität erſten Ran⸗ 
ges. Das ganze Buch iſt ein Reſultat ſelbſiſtän⸗ 
digen Studiums, das künſtleriſche Volksleben des 
Pa ſtonsdorfes erſcheint darin in plaſtiſcher Wahr⸗ 
eit. [154] 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 26. Auguſt. Bei dem geſtrigen 
Jeſtbankett im alten Rathhauſe, an welchtm alle 
Miniſter, der hieſige Erzbiſchof und alle Spitzen der 
Behörden theilnahmen, brachte der preußiſche Ge⸗ 
ſandte, Graf von Werthern, einen Toaſt auf den 
König aus, der mit jubelndem Beifall aufgenom- 
men und zu welchem Graf von Werthern von allen 
Seiten beglückwünſcht wurde. 

Anläßlich der Jubiläumsfeier hat der König 
auch einer größeren Anzahl von Verurthettten Ber 
gnadigung zu Theil werden laſſen. 4 

Die Königin von Würtemberg iſt heute auf 
der Reiſe nach Oberammergau hier eingetroffen. 

Nürnberg, 26. Auguſt. Der Herzog von 
Connaught iſt heute Abend hier eingetroffen und 
wird dem Vernehmen nach zur Beſichtigung der 
bieſtgen Sehenswürdigkelten bier ver⸗ 


zwel Tage 


Sintigart, 26. Auguſt. Der Kronprinz if 


nach der Beſichtigung der Truppen in Ludtotgedurg 
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die Verzelhung bliebe aus, nachdem der Tag ein det hatte, zum Beſuche des Fürſten von Rumänien 


nach Krauchenwies begeben, wo er übernachten und 
von wo er morgen früh über Ulm nach Würzburg 
weiterreiſen wird. 

Rom, 26. Auguſt. Die Unterhandlungen 
unter den Mächten betreffend die Flotten⸗Demon⸗ 
ftration werden noch fortgeſetzt, als eventuelle Ver⸗ 
ſammlungsorte für die Kriegsſchiffe ſollen Ragusa 
oder Palermo in Betracht kommen, als Kom- 
mandeur wird der engliſche Admiral Seymour ge⸗ 
nannt. h 

London, 26. Auguſt. Aus Simla eingetrof- 
fene Telegramme melden, daß General Roberts fei- 
nen Vormarſch unter den günſtigſten Umſtänden 
fortſett. Die Stämme im Malik⸗Gebiete und im 
Logar-Thal leiſten den engliſchen Truppen weſent⸗ 
lichen Beiſtand durch Provlant-Lieferungen. Der 
Sirdar von Ghannt, welcher den Engländern feind 
lich geſinnt, iſt geflohen. 

London, 26. August. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage Stanhopes erklärt Lord Hartington, Gene⸗ 
ral Stewart habe die Forts von Kabul und Sper- 
pur nicht zerflört, i 

Im Fortgang der Sitzung lenkte Lord Epur- 
Gil die Aufmerksamkeit des Hauſes auf die vom 
Oberſekretär für Irland, Forſier, am Dienſtag ge 
haltene Rede und verlangte freimüthige Auskunft 
über die Politik der Regierung Irland gegenüber. 
erkläite, bel demſenigen beharren zu müſſen, 
was er am Dienſtag gejagt habe. Northcote 
ſprach fein Bedauern über Forſter s Rede am vo⸗ 
eigen Dienſtag aus, die Nede ſel nicht nöthig ge 
weien, denn ſie habe nur elne Hypotheſe in Aus⸗ 
cht genommen. Damit ſchloß der Zwiſchenfall. 

London, 25. Auguſt. Nach den Abendblättern 
haben Durham u. Co. in Manchefter und London, 
welche ſüdamerikaniſchen Handel betrieben, ihre Zah- 
lungen eingeſtellt. Die Paſſtva betragen 100,000 
bis 200,000 Pfd. Sterl. 

Petersburg, 26. Auguſt. Bis jetzt ſollen 
12,000 Studenten und junge Leute, die wegen po⸗ 
litiſcher Umtriebe verhaftet worden waren, in Frei ⸗ 
beit gejept ſen. 4300 Perſonen find von der 
Polizetaufſicht befreit worden. 

Belgrad, 26. Auguſt. Wie es heißt, hat die 
ſerbiſche Regterung mit amerikaniſchen Fabriken einen 
Vertrag auf Lieferung von 100,000 Hinterlader⸗ 
Gewehren abgeſchloſſen. 

„ Bukareſt, 26. Auguſt. Die durch Wiener 
Blätter gebrachte Meldung von einem größeren Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen bulgariſchen Briganten und ru- 
mäniſchem Militär bei Arab Tabla ſtellt fi als 
gänzlich unbegründet heraus. 

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Die Ueberrei- 
chung der Kollektivantwort der Mächte auf die tür- 
kiſche Note betr. die griechiſche Angelegenheit jol 
gutem Vernehmen nach heute erfolgen. 
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